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Die Vorbereitungen für Instand-
setzungs- und Restaurierungsmaß-
nahmen am Markgräflichen Opern-
haus in Bayreuth schreiten voran. 
Am 30. März hat der Bayerische 
Landtag das Bauvorhaben mit Ge-
samtkosten von 18,88 Mio. Euro 
gebilligt. Das staatliche Bauamt vor 
Ort kann nun die erforderliche De-
tailplanung erstellen. Das Opernhaus 
soll nach Abschluss der Sanierungs-
arbeiten neben seiner musealen Nut-
zung auch in den Sommermonaten 
denkmalverträglich bespielbar sein. 
Mit der weiteren Detailplanung wird 
die Nominierung für die Welterbelis-
te der UNESCO vom Februar 2011 
unterstützt. Das zwischen 1746 und 
1750 im Auftrag der Markgräfin Wil-
helmine errichtete Theater gilt als das 
bedeutendste und besterhaltene Bei-
spiel höfischer Opernhausarchitektur 
und Opernkultur des Barock. Mit sei-
nem nahezu vollständig im Original 
erhaltenen hölzernen Logenhaus von 
Guiseppe Galli Bibiena, dem bedeu-
tendsten Theaterarchitekten seiner 
Zeit, ist es wohl das weltweit beste 
Beispiel für den Typus des barocken 
Festraums1.

Der Grottenhof der Residenz in Mün-
chen zählt zu den ältesten erhaltenen 
Teilen des Schlosskomplexes. Er ver-
mittelt einen einmaligen Eindruck der 
Pracht und künstlerischen Raffinesse, 
mit der sich der bayerische Hof in 
der Zeit der Renaissance umgab. Im 
Zweiten Weltkrieg war die Grotten-
halle mit der kleinen Gartenanlage 
– wie die gesamte Residenz – schwer 
beschädigt. Nach Kriegsende setzte 
hier der damals neu gegründete Ver-
ein der „Freunde der Residenz e. V.“ 
ein erstes Zeiten der Hoffnung auf den 
Wiederaufbau, indem er zwischen 
den provisorisch gesicherten Trüm-
mern Konzerte veranstaltete. Seither 
hat der Verein viel zum Wiederaufbau 
der Residenz beigetragen. Nun setzen 
die „Freunde“ erneut ein Zeichen für 
den Erhalt des Grottenhofs. Für die 
Vorbereitung der dringend erforder-

lichen Restaurierung des Hofs spen-
deten sie 50 000 Euro, mit denen ers-
te Untersuchungen durchgeführt und 
eine „Musterachse“ erprobt werden 
sollen. Das fragile Kunstwerk ist seit 
einigen Jahren wegen Spätfolgen der 
Kriegsschäden und durch Umweltein-
flüsse in seinem Bestand gefährdet2.
Nymphenburg, die einstige Sommer-
residenz der Kurfürsten und Könige 
von Bayern, zählt zu den meist be-
suchten Schlossanlagen im Freistaat. 
Im vergangen Jahr etwa kamen mehr 
als 400 000 Gäste. Kein Wunder, dass 
dort die Restaurierungsmaßnahmen 
selten abreißen. Derzeit ist der Mit-
telbau an der Ostseite eingerüstet so-
wie der Hauptsaal des Schlosses, der 
Steinerne Saal, um die Fassaden und 
Fenster im Bereich der Ostfassade des 
Schlossmittelbaues wieder instand zu 
setzen. Dabei werden auch energe-
tische Verbesserungen an den Fens-
tern vorgenommen. Die Gerüste im 
Steinernen Saal müssen voraussicht-
lich bis Juli stehen bleiben, diejenigen 
an der Ostfassade bis Ende Oktober 

20113. Dafür kann das Schloss im 
Inneren mit zwei neuen Attraktionen 
aufwarten: der Neukonzeption der 
Räume der Königin Karoline sowie 
der Öffnung des Schwanenturms. Das 
Appartement der Königin im Haupt-
geschoss des südlichen Pavillons wur-
de kurz nach der Erhebung Bayerns 
zum Königreich (1806) für die Frau 
des ersten bayerischen Königs Max 
I. neu gestaltet. Die vornehme Ein-
richtung des höfischen Empirestils 
wurde teilweise in Paris erworben, 
teilweise in München geschaffen. Sie 
ist in großen Teilen erhalten geblie-
ben und nun restauriert. Der ebenfalls 
restaurierte Schwanenturm wurde 
gleichzeitig eröffnet und wird künftig 
einige Schätze des Marstallmuseums 
präsentieren4. 

Am Schloss Rammersdorf in Leu-
tershausen (Landkreis Ansbach) muss 
das Dach saniert werden. Das Gebäu-
de mit Walmdach und Dachreiter steht 
auf einer mauerumwehrten Insel, die 
seit dem Mittelalter von einem Was-
sergraben umgeben und über eine stei-
nerne Brücke mit dem dreiflügeligen 
Wirtschaftshof verbunden ist. In den 
vergangenen vier Jahrhunderten wur-
de das Aussehen der Anlage immer 
wieder verändert. Das heutige Schloss 
entstand 1712/13 nach den Plänen 
des Ansbacher Baumeisters Johann 
Georg Schmidt in der barocken For-
mensprache des berühmten Hof-
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Schloss Nymphenburg (© Bayerische Schlösserverwaltung, www.schloesser.
bayern.de).
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Die auf der namengebenden Burg 
oberhalb der Alsenzmündung in die 
Nahe eingerichtete Evangelische 
Familienferien- und Bildungsstätte 
Ebernburg in Bad Münster am Stein-
Ebernburg (Kreis Bad Kreuznach) 
wird derzeit energetisch saniert, ein 
Vorhaben, das bereits im letzten Jahr 
angelaufen ist und 2012 abgeschlos-
sen werden soll. 
An den Kosten der insgesamt auf 2,7 
Mio. Euro veranschlagten Maßnah-
me1, bei der die Hauptgebäude „abge-
dichtet“ und die Fenster ausgetauscht 
werden, beteiligen sich das Bundes- 
und das Landesfamilienministerium 
zu jeweils einem Drittel, am letzten 
Drittel neben der Familienferien- 
und Bildungsstätte selbst und der 
Stiftung Rheingrafenstein Max und 
Herta Kuna vor allem die rheinische, 
die hessen-nassauische und die pfäl-
zische Landeskirche u. a. durch die 
Gewährung zinsloser Darlehen.
Die Sanierung erfolgt in drei Ab-
schnitten, deren erster bereits abge-
schlossen ist. Er beinhaltete die In-
nensanierung des Torturms, der – auf 
alten Grundmauern neu errichtet – 
1981 eingeweiht worden ist, sowie 
den Austausch der bisherigen Öl- ge-
gen eine Holzpelletheizung, welche 
die Energiekosten mehr als halbieren 
soll. Derzeit läuft die Sanierung des 
„Hauses Sickingen“, hervorgegan-
gen aus einer 1840 anstelle von Stal-

lungen und Vorratsräumen errichteten 
Gaststätte, und eines sich südöstlich 
anschließenden, 1977 eingeweihten 
Baukörpers, der am Platz eines ver-
muteten Palas entstanden sein soll. 
Ab Winter ist diejenige des „Hauses 
Hutten“, eines weitestgehenden Neu-
baues 1954–1956 im Südosten des 
Burghofes, vorgesehen2. An der Ge-
staltung der Fenster hat die Landes-
denkmalpflege beratend mitgewirkt3. 
Bereits aus diesen wenigen Angaben 
wird deutlich, in wie starkem Maße 
die ursprüngliche Anlage, die 1914 
von der Ebernburg-Stiftung erworben 
wurde4, durch Zerstörungen und meist 
unsachgemäße Überformungen und 
wenig sensible Zubauten verändert 
worden ist, wobei diese Aussage nicht 
nur für die kaum noch erschließbare 
mittelalterliche Bebauung gilt, son-
dern z. B. ebenso für die Renaissance-
zeit mit Ausnahme der auch in ihren 
Resten immer noch eindrucksvollen 
Befestigungswerke, die überwiegend 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts stammen5. 
Im Jahr 2005 wurden erneute massive 
Bedenken gegen eine Einstufung der 
Ebernburg als „Kulturdenkmal von 
nationaler Bedeutung“ geäußert. Dies 
unter Verweis auf die Zerstörungen 
der Jahre 1523, 1698, 1794 und 1944 
sowie auf die Ausbauten des 19. und 
20. Jahrhunderts, welche den histo-
rischen Zeugniswert ihrer Architektur 
nur noch als gering erscheinen ließen6. 
2010 wurde auf Betreiben des Landes 
über die Kultusministerkonferenz an 

Abb. 1. Bad Münster am Stein-Ebernburg (Kreis Bad Kreuznach). Die Ebern-
burg aus südöstlicher Richtung.

baumeisters Gabriel de Gabrieli für  
Albrecht Ludwig von Eyb zu Dörz-
bach, Wiedersbach und Rammers-
dorf. Die letzte Sanierung fand in den 
1950er-Jahren statt. 2009/10 machten 
Untersuchungen am Haupthaus und 
an den Wänden des Grabens deutlich, 
dass erneut Sanierungsbedarf besteht. 
Der Dachstuhl weist eine Reihe von 
Schäden auf und wird nun mit Un-
terstützung der Deutschen Stiftung 
Denkmalschutz wieder instand ge-
setzt5. 

Das markante Brucktor-Ensemble ist 
das Wahrzeichen der Stadt Wasser-
burg am Inn. Seit dem 14. Jahrhun-
dert bildet es den Stadteingang von 
Süden her. Teile der Fundamente rei-
chen möglicherweise sogar in das 13. 
Jahrhundert zurück. Der Komplex, 
der aus fünf eigenständigen histo-
rischen Gebäuden besteht, wurde bis 
in jüngste Zeit mehrfach umgebaut 
und renoviert. Im April 2007 began-
nen die letzten Restaurierungsar-
beiten; 2010 waren sie abgeschlossen. 
Neue Läden, Ateliers und Wohnungen 
sind in den historischen Gebäuden 
entstanden6.

Anmerkungen
1 Pressemitteilung des Bayerischen Staats-

ministeriums der Finanzen 105/2011 vom 
5. April 2011.

2 Ebd. 138/2011 vom 2. Mai 2011.
3 Pressemitteilung der Bayerischen Schlös-

serverwaltung vom 24. März 2011.
4 Pressemitteilung des Bayerischen Staats-

ministeriums der Finanzen 159/2011 vom 
9. Mai 2011.

5 Pressemitteilung Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz vom 9. Mai 2011.

6 Matthias Haupt, Zur Sanierung des 
Brucktor-Ensembles in Wasserburg am 
Inn. In: Schönere Heimat 2011/1, S. 39–
46.
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das Auswärtige Amt und über dieses 
der Europäischen Kommission der 
Vorschlag unterbreitet, Worms und 
die Ebernburg als gemeinsame Stät-
ten der Reformation in die Liste für 
das „Europäische Kulturerbe-Siegel“7 
aufzunehmen: Worms als denjenigen 
Ort, an dem sich 1521 Luther vor Karl 
V. und dem Reichstag zu verantworten 
hatte, die Ebernburg als „Herberge 
der Gerechtigkeit“, die unter Franz 
von Sickingen mehreren Reforma-
toren, darunter vor allem Ulrich von 
Hutten, der ihn zur lutherischen Leh-
re bekehrt hat, Schutz bot (während 
Luther vor dem Wormser Reichstag 
das entsprechende Angebot Franz von 
Sickingens, ihn auf der Ebernburg 
aufzunehmen, ablehnte). 
Bei der maßgeblich durch Frankreich 
geförderten und 2006 gegründeten 
Initiative zur Verleihung des Kultur-
güte-Siegels, welche die kulturelle 
Identität der Europäer stärken möchte 
und bei der die Entscheidungen bis-
her von Einzelstaaten getragen wur-
den, ist nun seit 2010 eine formelle 
EU-Gesamtinitiative im Gespräch, 
die dem EU-Ministerrat und dem 
EU-Parlament zur Beschlussfassung 
vorgelegt werden soll. Mit einer Ent-
scheidung wird für 2011/12 gerech-
net8. Erst danach kann es theoretisch 
zu einem dann für alle EU-Länder 
verbindlichen Vorschlagsmodus und 
wohl auch zu breiter diskutierten Län-
dervorschlägen kommen. Doch stößt 
die Initiative bei einzelnen Mitglie-
dern und deren Fraktionen auf z. T. 
heftige Kritik.
Man kann bei der Ebernburg zwar die 
Fehler der Vergangenheit (die Über-
nutzung einer Ruine und den unsen-
siblen Umgang mit deren Befunden) 
beklagen, sollte sich aber davor hüten, 
in Anbetracht dieser Veränderungs-
prozesse und des damit oft einher-
gehenden wirtschaftlichen Drucks zu 
resignieren und die Entwicklung sich 
selbst zu überlassen!

Die auf einem Schieferfelsen in be-
herrschender Lage errichtete, sich 
südlich in Keilform vor den histo-
rischen Stadtkern vorschiebende Burg 
von Kastellaun, eine ehemals den 
Sponheimer Grafen gehörende Anla-
ge, gliedert sich in drei von Norden 
her aufeinander folgende Abschnitte: 
in Vor-, Unter- und Oberburg. Die 
im Grundriss im Wesentlichen eine 
gestreckte und nach Süden sich ver-
schmälernde Sechseckform darstel-

lende Oberburg wird westseitig von 
den Resten eines Palas mit sich nordsei-
tig anschließendem und vor die Ring-
mauer vorspringendem rechteckigem 
Wohnturm eingenommen, südostsei-
tig von einem weiteren ausgedehnten 
Bau (sogenannter gotischer Saalbau). 
Den dazwischen gelegenen, sich nach 
Norden verbreiternden Hof beschließt 

der Stumpf eines zur Unterburg vor-
gerückten runden Bergfrieds. Dieser 
wird zur Gründungsphase gezählt, 
die man aufgrund archäologischer 
Befunde und Funde vor allem der 
neunziger Jahre sowie archivalischer 
Überlieferung inzwischen noch der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
zurechnet9. Die 1689 von den Fran-

Abb. 2. Kastellaun (Rhein-Hunsrück-Kreis), Burg. Gesamtansicht aus südwest-
licher Richtung.

Abb. 3. Kastellaun 
(Rhein-Hunsrück-
Kreis), Burg. Palas-
bereich und Wohn-
turm aus südlicher 
Richtung. Die linke 
vordere Wandscheibe 
lässt noch den durch 
Auswitterung und 
Auswaschung verur-
sachten Zustand vor 
der Neuverfugung er-
kennen.
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Abb. 4. Klingen-
münster (Kreis 
Südliche Wein-
straße), Burg 
Landeck. Blick 
von der 1967 
rekonstruierten 
Zugangsbrücke 
auf Bergfried, 
Mantelmauer, 
Zwinger und 
„Vorwerk“.

zosen zerstörte Burg befindet sich seit 
1884 im Eigentum der Gemeinde, die 
sie von einer Privatperson, welche sie 
ersteigert hatte, käuflich erwarb und 
erste Erhaltungs- und Gestaltungs-
maßnahmen einleitete. Das Vorhaben 
der Stadt, den Palas der Oberburg, von 
dem vor allem die Außenwand stehen 
geblieben war, zu einem „Portal der 
Geschichte“ und zu einer touristischen 
Attraktion auszubauen, konnte er-
freulicherweise durch die staatliche 
Denkmalpflege zugunsten einer nord-
seitigen Randbebauung der Unterburg 
auf alten Fundamenten – und in Ver-
bindung mit einem hier ebenfalls neu 
zu gestaltenden Gastronomiebereich 
– verhindert werden. Es gelang sogar, 
im Zuge des neuen Konzepts, einen 
wesentlichen Suchschnitt als Teil des 
geplanten Multimedia-unterstützten 
Dokumentationszentrums im nun so-
genannten, 2007 eröffneten „Haus der 
regionalen Geschichte“, in dem die 
Burgen der Hunsrückregion und ins-
besondere Kastellaun den Mittelalter-
Schwerpunkt bilden, offen zu halten. 
Die z. T. dreigeschossige Palas-West-
wand und die anschließende, stehen 

gebliebene Westhälfte des fünfge-
schossigen Wohnturms werden auf 
Grundlage eines 2008 erstellten sta-
tisch-konstruktiven Gutachtens sa-
niert10. Allerdings mussten die 2010 
begonnenen Arbeiten, die am Palas 
zu Ende geführt werden konnten, am 
Wohnturm wegen der früh einset-
zenden Winterkälte und verursacht 
durch unvorhersehbare Erschwer-
nisse unterbrochen werden, sollen 
aber in diesem Jahr zum Abschluss 
kommen11. Die Arbeiten umfassen 
den Abtrag losen Steinmaterials, die 
Ausmauerung von Fehlstellen, die 
Bewuchsentfernung, die Neuver-
mauerung zerklüfteten Mauerwerks, 
das Einbringen unsichtbarer Veranke-
rungen am Turm, die kraftschlüssige 
Injektion von Rissen und tief ausge-
waschenen Fugen (die hier mittels 
Spritzmörtels punktuell in mehreren 
Etappen erfolgen musste und muss), 
überdies die gleichzeitige konserva-
torische Sicherung des teilweise noch 
vorhandenen historischen Mörtels. 
Das abschließende Erscheinungsbild 
dieses Burgteils, das unter weitest-
gehender Schonung des historischen 

Bestandes ermöglicht wird, wahrt den 
überkommenen Ruinencharakter und 
kann damit für viele andere Anlagen 
als nach gegenwärtigem Stand der 
Technik vorbildhaft angesehen wer-
den.
Hinsichtlich der Datierung des hier 
angesprochenen Bauabschnitts, als 
deren Entstehungszeit aufgrund der 
Formen u. a. ihres Bogenfrieses all-
gemein das 15. Jahrhundert angenom-
men worden war, bleibt abschließend 
zu erwähnen, dass entgegen älteren 
Angaben, die den Bau in das 15. 
Jahrhundert rückten, H. Leifeld in-
zwischen aufgrund des Fundmaterials 
(insbesondere eines dendrodatierten 
Holzkohlestücks) und eines histo-
rischen Inventars eine Entstehungs-
zeit nach 1544 und vor 1580 anneh-
men möchte12.

Die malerisch oberhalb des Kling-
bachtals und westlich von Klingen-
münster (Kreis Südliche Weinstraße) 
auf einem Ausläufer des Treutelsber-
ges gelegene und von diesem durch 
einen breiten Halsgraben getrennte 
Burg Landeck stellt eine geradezu 
modellhaft wirkende Wehranlage aus 
der Stauferzeit und der beginnenden 
Epoche der Feuerwaffen13 dar. 
Hervorzuheben bei dieser wohl um 
1200 angelegten, 1237 ersterwähnten, 
kurz danach bereits Reichsburg ge-
wordenen Anlage14 über unregelmä-
ßig polygonalem Grundriss sind vor 
allem deren Mantelmauer und der in 
diese einbindende rechteckige Berg-
fried: beide Buckelquader-verkleidet, 
umfänglich und in einem außerge-
wöhnlich guten Zustand erhalten! 
Eine Aussage, die sich auch auf die 
die Kernburg umgebende Zwingeran-
lage mit ihren talseitig angeordneten 
vier runden Schalentürmen und einem 
Rechteckturm ausdehnen lässt: eine 
Anlage, die aller Wahrscheinlichkeit 
nach aus der ersten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts stammt und im Gegen-
satz zur Ringmauer der Kernburg aus 
Bruchstein-Mauerwerk besteht.
Diese hier genannten charakteris- 
tischen und noch ergänzbaren bau-
lichen Merkmale, die Lage oberhalb 
der Rheinebene mit weitem Fern-
blick, die gute Erreichbarkeit und 
die vorhandene Gastronomie sind 
– neben dem viele andere Touriste-
nattraktionen vorhaltenden Umfeld 
und der Möglichkeit, die Landeck 
als Ausgangspunkt für Wanderungen 
zu nutzen – einige der Hauptgrün-
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de für ihre zunehmende Beliebtheit. 
Die geschätzte Zahl von gegenwärtig  
300 000 Besuchern soll jedoch noch 
weiter gesteigert werden15. Ob dies 
allerdings der Burg und ihrer hi-
storischen Bausubstanz dauerhaft 
zum Vorteil gereichen wird, mag 
in Anbetracht der nicht immer den 
Verschleiß minimierenden Eigendy-
namik sogenannter, jetzt noch nicht 
voll überschaubarer oder „in Kauf ge-
nommener“ Sachzwänge bezweifelt 
werden, sofern nicht entsprechende 
flankierende Lenkungskonzepte ent-
wickelt werden.
Die jüngste Maßnahme zur Attrak-
tivitätssteigerung der Burg war der 
– mittlerweile abgeschlossene – Aus-
bau des oberen Abschnitts der Zu-
fahrtsstraße bei gleichzeitiger leich-
ter Verbreiterung, eine Maßnahme 
die sich teilweise wegen Abrutschens 
von Straße und Hang durchaus als 
notwendig und sinnvoll darstellte16, 
sich aber als mittlerweile so einladend 
erwiesen hat, dass an sommerliche 
Witterung versprechenden Wochen-
enden eine Vielzahl an Autos nicht 
nur das beschränkte Parkplatzangebot 
vor der Burg nutzt, sondern überdies 
die benachbarten Waldwege oberhalb 
zuparkt17. Bei Großveranstaltungen 
allerdings wird in Voraussicht solcher 
Missstände schon seit längerem ein 
Pendelbus eingesetzt.
Gab es bisher einen 1881 gegründe-
ten Landeckverein, der sich um die 
Burgruine kümmerte – dies durch 
Erhaltungsmaßnahmen, Zugänglich-
machung, Verschönerung der Anla-
gen etc., der aber bereits im Grün-
dungsjahr schon eine Burgschänke 
unter Verwendung bei Aufräum- und 
Entschuttungsarbeiten aufgefundener 
Spolien errichtet hatte –, desgleichen 
wesentlich später die 1948 gegründete 
Verwaltung der staatlichen Schlösser 
und Altertümer18, die heutige Direk-
tion Burgen, Schlösser, Altertümer 
(BSA) der Generaldirektion Kultu-
relles Erbe Rheinland-Pfalz (GDKE), 
die sich ab den sechziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts der Sicherung 
und Sanierung der Burg annahm, so 
ist nun mit Datum vom 11.04. d. J. 
die Burg-Landeck-Stiftung eine „drit-
te Kraft im Bunde“19.
Dass diese Initiative nicht plötzlich 
entstanden sein kann, erklärt sich 
nicht nur aus der Pressemitteilung, 
dass sie vom Landeck-Verein und des-
sen Vorstand ausgegangen sei, son-
dern auch aus der Tatsache, dass von 

diesem bereits im Gründungsvorfeld 
ein Bauprojekt vorgestellt wurde, das 
wider Erwarten nicht auf Ablehnung 
bei der Leitung der GDKE gestoßen, 
sondern stattdessen prinzipiell akzep-
tiert worden sei20. Bei diesem Baupro-
jekt, das bei Realisierung rund eine 
halbe Million Euro kosten könnte, 
handelt es sich wegen der Notwen-
digkeit, die dortige Ringmauerinnen-
wand vom Burghof aus sicht- und er-
lebbar zu belassen, um eine transpa-
rente Stahl-Glas-Konstruktion. Diese 
würde – weitaus größer als ein bereits 
bestehender provisorischer hölzerner 
Bau, der dann (was kaum ein Schaden 
sein dürfte!) verschwinden müsste – 
über dem Grundriss des ehemaligen 

westlichen Wohnbaues bzw. vermu-
teten Palas, und dessen Grundfläche 
weitgehend in Anspruch nehmend, 
entstehen. Der Vorentwurf für das bis 
zu 200 Personen Platz bietende Ge-
bäude wurde bereits in einer Compu-
teranimation veranschaulicht, wobei 
man sich seitens der Befürworter und 
der GDKE darüber einig war, dass 
durch den vorgesehenen Baukörper 
keinesfalls die Silhouette der Burg 
verändert werden dürfe21.
Detailfragen sind bis zur Einreichung 
des Bauantrages allerdings noch offen 
und verhandelbar. Das Land, dem die 
Burg offiziell gehört bzw. das sie als 
kulturelles Allgemeingut in ihre Ob-
hut übernommen hat, will sich nicht 

Abb. 5. Klingenmünster (Kreis Südliche Weinstraße), Burg Landeck. Burghof: 
Biergartenatmosphäre im historischen Ambiente.

Abb. 6. Klingenmünster (Kreis Südliche Weinstraße), Burg Landeck. Blick vom 
östlichen auf den westlichen Wohnbau bzw. Palas: Hier soll nach vorläufigen 
Planungen eine eingeschossige Stahl-Glas-Konstruktion als Multifunktions-
gebäude entstehen.
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an den Kosten des Neubaues betei-
ligen, hat dessen deutliche gestalte-
rische Absetzung vom historischen 
Bestand gefordert und den Landeck-
verein nachdrücklich dazu gedrängt, 
nach dessen Errichtung zukünftig auf 
jegliche zusätzliche derartige Bautä-
tigkeit in der Burg zu verzichten22.
Der im Vorentwurf geplante „Pavil-
lon“ soll als Multifunktionsgebäu-
de dienen, als Haus für Kunst und 
Kultur – was man in Anbetracht der 
heutigen Innenhofmöblierung und 
neuzeitlichen -bebauung kaum für 
vorstellbar halten möchte, was aber 
bei Umsetzung des Projekts im Sinne 
des Ganzen gestalterisch zwingende 
Notwendigkeit sein müsste!
Das Nutzungskonzept des geplanten 
Gebäudes23 sieht unter „Punkt 3. Zu-
künftige Nutzung der Burg“ deren 
Ausbau zum „kulturellen Zentrum 
der Region“ vor und macht dafür 
zahlreiche, z. T. sehr unterschiedliche 
Vorschläge im Sinne einer Ideen-
sammlung, anfangend mit Vortrags-
veranstaltungen und Ausstellungen. 
Darunter auch demjenigen, hier Ar-
beitskreise zu historischen Themen, 
zur Denkmalpflege und zur geschicht-
lichen Forschung zu etablieren oder 
diesen für ihre Veranstaltungen Raum 
zu bieten (!). 
Nicht alles, was heute gefragt ist, wird 
es auch morgen sein! Dies ohngeach-
tet der Infrastruktur, die bereits jetzt 
an ihre Grenzen stößt! Gegenwärtig 
kaum vorstellbar, dass man in einer 
Burg dieser Bedeutung nach Mitte der 

sechziger Jahre des letzten Jahrhun-
derts noch die Küche des Burgrestau-
rants ausgerechnet in das „Verlies“ 
des Bergfriedes hat einbauen können! 
Auch hier gab es aus damaliger Sicht 
Sachzwänge: einmal die vom Verein 
selbst 1881 unmittelbar neben die-
sem erbaute Burgschänke und zum 
anderen die Angst vor einer zusätz-
lichen, dann deutlich ins Blickfeld 
geratenden Funktionsaufweitung des 
Gastronomiebereichs, der verpachtet 
ist und sich offensichtlich regen Zu-
spruchs erfreut! Wohingegen die Tat-
sache, dass der Verein nach Erschlie-
ßung des Bergfrieds in diesem ein 
kleines Museum mit Fundstücken aus 
der Burg eingerichtet hat, auch heute 
noch – selbst bei Kritikern der sich 
durch immer neue Eventaktivitäten 
aufweitenden Burgnutzung – durch-
aus auf Verständnis stößt.

Es geht – zumal bei Bauten dieser 
Wertigkeit – nicht nur um gestalte-
rische Fragen, sondern vorrangig um 
solche inhaltlicher Art. Auch Tradi-
tionen sind hinsichtlich ihres Sinnes 
und Bedeutungswandels kritisch zu 
hinterfragen und letztlich zur Diskus-
sion zu stellen! Die Optimierung der 
Veranstaltungstauglichkeit von Burg- 
ruinen kann nur ein nachrangiges Ziel 
zeitgemäßer wie zukunftsorientierter 
Denkmalpflege sein. 

Auch andere Möglichkeiten, so sol-
che im dafür geeigneten Umfeld 
einer Burg, sollten zukünftig ernst-
hafter in Erwägung gezogen werden! 
Sie zeugten überdies von größerem  

Respekt vor den Leistungen der Ver-
gangenheit und böten zudem ein grö-
ßeres bauliches Veränderungs- und 
Erweiterungspotenzial!

Die in Nassau (Rhein-Lahn-Kreis) 
unterhalb der gleichnamigen Gip-
felburg gelegene Burg Stein24, der 
Stammsitz der sich nach ihr benen-
nenden und seit 1158 nachzuwei-
senden Vasallen der Grafen von Nas-
sau, einer Familie, die 1831 mit dem 
Reichsfreiherrn Heinrich Friedrich 
Karl vom und zum Stein, ehema-
ligem preußischem Wirtschafts- und 
Finanzminister und bedeutendem Re-
former, ausstarb, machte Anfang des 
Jahres mit einer „Hiobsbotschaft“ auf 
sich aufmerksam. 

Deren Folge war eine zeitweilige 
Sperrung der unterhalb verlaufenden 
Bundesstraße, deren Anlass die Nei-
gung der kurz vor dem Einsturz ste-
henden talwärts gerichteten Vorburg-
mauer, die man ebenso wie den be-
reits erfolgten Einsturz eines etwa 6 
m hohen Mantelmauerabschnitts am 
Halsgraben mit einem Erdbeben am 
14.02. d.J. in Verbindung brachte, das 
eine Stärke von ca. 4,4 auf der Rich-
terskala und sein Epizentrum östlich 
von Nassau hatte25. Ironischerwei-
se wurden diese Schäden anlässlich 
einer Ortsbegehung festgestellt, bei 
welcher man beabsichtigte, konkrete 
Sicherungsmaßnahmen an der Burg 
zu besprechen: Maßnahmen, die be-
reits in den Jahren 2006 bis 2008 vor-
bereitet und geplant worden waren, 
aber erst jetzt mit Ausnahme von teil-
weisen Freilegungsmaßnahmen zur 
Durchführung kommen sollten26. 

Schon 1978 hatte sich ein besorgter 
Bürger an Presse und Kultusminis- 
terium gewendet und auf die starke 
Gefährdung der Burg z. B. durch ab-
rutschendes Mauerwerk und Baum-
wurzeln hingewiesen27. Seitdem gab 
es mehrfach warnende Stimmen. Bei 
einigen Ortsterminen hatte man sich 
mit der kritischen Situation auch der 
im Gegensatz zum unregelmäßig 
rechteckigen Bering der eigentlichen 
Burg polygonalen Vorburgmauer be-
fasst, die überdies durch Baumwur-
zeln in arge Mitleidenschaft gezo-
gen gewesen sein dürfte, wie vorher 
aufgenommene Fotos verdeutlichen. 
Man hatte vor, das hinterfüllende 
Erdreich „auszukoffern“, um so die 
Mauer zu entlasten: eine Arbeit, die 
sich nun erübrigte!

Abb. 7. Nassau (Rhein-Lahn-Kreis), Burg Stein. Infolge Erdbebens (?) umge-
kipptes Wandstück der Mantelmauer. Im Hintergrund der in die Zwingeranlage 
eingebundene Torturm. 
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Vorplanung nach wirklichkeitsge-
treuer Bestandsaufname und Scha-
denskartierung, auch eine qualifizierte 
Ausführungsfirma und eine intensive 
denkmalpflegerische Maßnahmenbe-
gleitung. Die in der Nachbarschaft 
gelegene Burgruine in Großbunden-
bach31 müsste die angesprochenen 
Einzelmaßnahmen als unumgänglich 
erscheinen lassen, ist doch hier teil-
weise der Befund durch gut gemeinte 
Ergänzungen inzwischen so überfor-
mt worden, dass der Zeugniswert der 
Ruine – verstärkt durch ihre Nutzung 
als Eventplatz – vermeitbaren Scha-
den genommen hat32.
Denkmalpflegerische Aufgaben be-
stehen nicht nur, wie Wiesbach zeigt, 
im Erhalt spektakulärer Großobjekte, 
die sich als „Leuchtturmprojekte“ 
werbewirksam vermarkten lassen 
und vielleicht eine „heile Welt“ sug-
gerieren, an die man selbst glauben 
möchte und die sicher auch für das 
mentale Überleben im denkmalpfle-
gerischen Alltag als Bild einer immer 
noch möglichen „Gegenwelt“ wichtig 
ist, sondern auch aus einer sich stetig 
reduzierenden Vielzahl kleinerer Ob-
jekte, die für die jeweilige Region, in 
der sie stehen, ihre eigene – wenn-
gleich noch nicht einmal immer er-
kannte – Bedeutung haben oder diese 
wenigstens haben sollten. Nur wer 
sich als Denkmalpfleger, als Denk-
malbehörde oder generell als kultur-
politisch Verantwortlicher fürsorglich 
für diese Objekte einsetzt, kann auch 
– um diese Aufgabe einmal von einem 
sehr pragmatischen Standpunkt aus 

Die jetzt aus Gründen der Verkehrs-
sicherheit entstandenen erheblichen 
Abbruchkosten hätte man jedoch 
sinnvoller Weise in früher erfolgen 
müssende Erhaltungsmaßnahmen 
investieren sollen! Doch bleibt die 
Hoffnung, dass der jetzt entstandene 
Schaden, bei dem eine zweite, ältere 
Mauer hinter der abgetragenen jün-
geren entdeckt wurde, den Blick für 
die Notwendigkeiten geschärft hat 
und sich niemand aufgrund des jet-
zigen Ereignisses  ein zweites Mal 
einem ähnlichen Vorwurf aussetzen 
möchte: Nicht immer muss es ein 
Erdbeben sein, auch die geologischen 
Verhältnisse, der Bewuchs und eine 
unzureichende Inhomogenität des 
Mauerwerks können z. B. ausreichen, 
weitere gravierende Schäden herbei-
zuführen. Dies zudem an einer Burg, 
die eng mit der Geschichte einer Fa-
milie verbunden ist, die – wenngleich 
bereits 1621 in ihren ausgebauten 
städtischen Gutshof (das heutige 
Stein’sche Schloss) umgezogen – zu-
mindest mit ihrem letzten Vertreter 
Bedeutendes für die Entwicklung un-
seres Staates und seiner Bürger ge-
leistet hat!

Die Burgstelle von Wiesbach (Ver-
bandsgemeinde Zweibrücken-Land, 
Kreis Südwestpfalz), oberhalb des 
Ortszentrums in Spornlage befind-
lich, ist als Turmburg anzusprechen. 
Sichtbar erhalten haben sich ein im 
Westen recht breiter Halsgaben und 
die im Grundriss u-förmigen Mauer-
reste der Außenschale eines nordsei-
tig auf voller Länge, im Westen nur 
ansatzweise und im Osten in größerer 
Tiefe auszumachenden Baukörpers – 
wohl eines ehemaligen Wohnturms 
– auf einem teilweise von Schutt 
und Erdreich überdeckten niedrigen 
Felsklotz. Das Mauerwerk des im 
Inneren völlig verschütteten Bau-
körpers besteht aus grob zugerichte-
ten Quadersteinen unterschiedlicher 
Längen, die überwiegend lagerhaft 
versetzt und z. T. ausgezwickt sind. 
Nahe der Nordwestecke ist westseitig 
ein kurzer Maueransatz aus wenigen  
kleinformatigeren Steinen auszuma-
chen.
Die Geschichte der Burg ist ebenso 
unbekannt, wie dies ihr Name und 
ihr ursprüngliches Aussehen sind. Un-
klar bleibt auch ohne archäologische 
Untersuchung, ob an der Stelle eines 
heute den Burghügel südseitig um-
rundenden Weges in Verbindung mit 

Geländeaufschüttungen und eines-
westseitig angelegten,  inzwischen 
aufgelassenen Schießgrabens eine 
ehemalige Vorburg bestanden haben 
könnte28. Eine urkundliche Erster-
wähnung liegt erst für das Jahr 1717 
vor, als die Anlage bereits Ruine war. 
Die Tatsache, dass 1297 in Wiesbach 
ein Amt existierte, hat H. Schreib-
müller veranlasst, hier eine Amtsburg 
anzunehmen, wozu die mögliche Da-
tierung des Mauerwerks in den Zeit-
rahmen zwischen etwa 1150 und 1250 
passen würde29.
Im Vergleich zu einem 1978 datierten 
Foto aus dem Denkmalinventar30, 
das den Turmhügel, nicht jedoch das 
Mauerwerk noch gehölzfrei zeigt, 
ist ersterer nun völlig eingewachsen, 
das Mauerwerk demzufolge weiter 
geschädigt und droht durch Wurzel-
werk und Mörtelauswaschung sowie 
durch diese verringerten Widerstand 
gegen Erddruck in naher Zukunft wei-
teren massiven Schaden zu nehmen. 
Offenbar durch Raubgräber durch-
geführte Schürfungen innerhalb des 
vermuteten Wohnturms haben die be-
stehende Gefahr vergrößert.
Es sind dringend Sicherungsmaß-
nahmen durchzuführen, wobei der 
Baumbestand auf dem Hügel behut-
sam zu entfernen ist, damit Folgeschä-
den vermieden werden. Sicherung, 
Teilfreilegung (in Abstimmung mit 
der Archäologischen Denkmalpflege) 
und äußerst zurückhaltende Teiler-
gänzungen, die allein aus konstruktiv-
statischen Gründen nicht vermeidbar 
sein könnten, erfordern eine präzise 

Abb. 8. Wiesbach (VG Zweibrücken-Land, Kreis Südwestpfalz), Burg. Nordan-
sicht des Restes des vermutlichen Wohnturm aus westlicher Richtung.
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zu betrachten – beim Bürger, der sein 
eigenes Denkmalobjekt erhalten soll, 
eine ähnliche Bereitschaft zur Selbst-
verpflichtung erwarten und sollte die- 
se Situation deshalb als eine motiva-
tionsfördernde, wenn entsprechend 
beworbene Chance begreifen.
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